[bookmark: docs-internal-guid-d8fccef3-7fff-08c3-e2]Herbst 1010 n.d.E

Die Schrattenflueh 

Seit Wochen waren sie nun schon unterwegs, ohne auf Scamall oder Josef getroffen zu sein. Vor drei Tagen hatten die Söldner die Grenze zu Schwerenfels überschritten. Gillian führte die Gruppe an, da sie sich in der Gegend am besten auskannte. Der anfangs durch eine Ebene führende Weg, wurde zusehends steiler. Hunger und Müdigkeit machte sich bei den Söldnern bemerkbar, Konstantin wurde zusehends mürrischer und beklagte immer öfter. Während sie weiter dem Weg durch den dichten Nebel folgten, sahen sie plötzlich eine Gestalt vor sich. Alarmiert gingen die Hände zu den Waffen, der Fremde stellte sich als Mönch, der auf dem Weg zu einem Pekarschrein war, vor worauf die Anspannung nachliess. Er erzählte den Söldnern, dass die Gegend sehr gefährlich sei und er von Getländern verprügelt wurde. Der Mönch bat die Söldner ihn zu begleiten. Während Kenrik, Konstantin und Gillian noch überlegten, willigte Reinhard ein und ging ohne zu zögern mit dem Mönch voraus. Als die anderen drei kurz darauf Reinhard und den Mönch folgen wollten, waren diese im Nebel verschwunden. Zügig gingen die drei weiter den Berg hoch, als sie auf zwei Männer hinter einer Barrikade trafen. Der eine eher wohlhabend gekleidet, während der andere eine leichte Plattenrüstung trug. In einem komischen Dialekt fragten sie die Söldner der Morgenröte, wohin diese unterwegs wären. Gillian erwiderte, dass sie zur Schrattenflueh, der Burg ihrer Eltern, unterwegs seien. Die beiden Wachen meinten, dass sie für ein paar Kupfer beide Augen zudrücken würden und sie ungehindert nach Getland gelangen könnten. Woraufhin Gilian die beiden als Strauchdiebe und Banditen beschimpfte. Die Morgenröte war nicht bereit den Obolus zu entrichten. Es kam zu einem kurzen Kampf, wobei die Wache den Tod fand und die andere hasenfüssig davonrannte. Gillian schoss der Wache nach längerem Zögern noch ein Pfeil hinterher, der ihn jedoch nur an der Schulter traf. Was Gilian einen gehässigen Kommentar von Konstantin eintrug.

Vorsichtig, sich genau umschauend gingen sie weiter und standen unvermittelt vor einem Pekarschrein. War das der Schrein, den der Mönch erwähnt hatte? Wahrscheinlich schon, den Gillian erkannte den Schrein, der Hubertus gewidmet war. Eiseskälte durchzog die drei, als sie vor dem Schrein den Morgenstern von Reinhard erkannten. Sie riefen nach ihm, doch erhielten sie keine Antwort. Kenrik schaute sich um und mahnte seine Begleiter zur Eile. Sie mussten Reinhard schnellstens finden. So folgten sie weiter dem kaum sichtbaren Pfad. Nach einer Weile wurde der Wald wurde lichter und der Nebel verzog sich. 
Wieder wurden die Söldner gestoppt. Doch was war das? Einer der Männer trug einen Wappenrock, den die Söldner der Morgenröte nur zu gut kannten und schlechte Erinnerungen an den Gurgelwald auslöste.
Kenrik zog sein Schwert, Konstantin lud seine Armbrust, und Gillian legte einen Pfeil auf. 
Der Ritter des zerbrochenen Schwertes warnte die Söldner, den Weg weiter zu beschreiten. Unbeeindruckt rückten Kenrik, Gilian und Konstantin vor. Erstaunlicherweise zog sich der Quaronit zurück. Die Morgenröte verfolgte ihn, aber jedes Mal, wenn sie die Distanz zu verkleinern versuchte, beschleunigte der Quaronit seine Schritte. Urplötzlich zog der Nebel wieder auf, dichter als zuvor. Dem Pfad bergab folgend, bemerkte Kenrik einen Schatten hinter ihnen, einige Bewaffnete, dem Dialekt nach Getländer, befanden sich nun im Rücken der Söldner. Konstantin murmelte mürrisch vor sich hin und auch der eher wortkarge Kenrik fluchte ob der Situation. Die drei erreichten einen Waldrand und Gillian zeigte auf die Weggabelung, welcher der Weg zur Burg war. Kaum hatten sie diesen Weg beschritten, erblickten sie eine weitere Gruppe Bewaffneter, die ihnen den Weg versperrten. Nur waren es dieses Mal keine Getländer, sondern die Quaroniten-Brüder des Ritters. Es kam zu einem Wortgefecht, in dem die Quaroniten versuchten die Söldner auf die Seite von Quaron zu ziehen. Die drei liessen sich jedoch nicht beirren und griffen das Quaroniten-Pack an. Kenrik platzte ob der Hinhaltetaktik der Kragen, so nahm er die Abkürzung durch den Wald und griff von der Seite an. Es gab einen heftigen Kampf, doch aufgrund der zahlenmässigen Überlegenheit wandte sich das Blatt schnell gegen die Morgenröte. Konstantin und Gilian lagen blutend am Boden und Kenrik, sah sich umzingelt. Ein schauderhaftes Lachen ertönte und hinter einem Baum hervor trat der schwarzgekleidete alte Mann. Er verhöhnte sie, nur um sie mit einem Zauberspruch zu versteinern. Sichtlich genoss er seinen Triumph und kostet diesen aus, während er jedem der dreien Blut abnahm. Bei Gilian liess er sich noch länger Zeit und ritzte ihr ein Symbol auf die Hand. Einen Bannkreis zaubernd, verabschiedete der schwarze Magier, mit dem Versprechen später nach ihnen zu sehen.

Als die Quaroniten schon einige Zeit weg waren, begann der Effekt der Versteinerung abzuklingen und die Söldner konnten sich wieder bewegen. Nachdem die schlimmsten Wunden notdürftig versorgt waren, mussten sie einen Weg finden zu entkommen. Die unsichtbare Wand des Bannkreises hielt die drei gefangen. Da keiner der Magie mächtig war, schien nichts anderes übrig zu bleiben als abzuwarten. 
Nach einiger Zeit kamen zwei Pilger vorbei, die sich als die Hand und Mund Pekar’s vorstellten. Zeugen Pekar’s auf Wanderschaft seien sie. Mit Ihrer, Konstantins und Pekar’s Hilfe, gelang es, den Bannkreis zu brechen. Erleichtert setzt sie ihren Weg zur Burg fort, um dort Schutz zu suchen.
Zu ihrer Freude kam ihnen, ein sichtlich gezeichneter Reinhard entgegen. Jedoch konnte er sich nicht mehr erinnern was geschehen war. Angeschlagen, aber wieder zusammen, setzte man mit den Zeugen Pekar’s den Weg fort. Als sie weiter bergab stiegen, verzog sich der Nebel und gab den Blick auf eine Ruine frei. Gilian’s Gesicht verdüsterte sich augenblicklich. Dies waren die Überreste ihres einstigen Zuhauses. 
Nur die dicksten Mauern waren noch zum Teil vorhanden, sowie die Hälfte dessen, was wohl mal der Bergfried gewesen sein musste. Gemessen an den Abmessungen, musste es einst eine stolze, kleine Burg gewesen sein.

Aus der Ruine stieg der Rauch eines Feuers auf. Die Zeugen Pekar’s waren nicht allein unterwegs und hatten Reisende und Flüchtlinge um sich gesammelt, welche gerade ein Mahl zubereiteten.
Während sich die Gläubigen und die Söldner an der warmen Mahlzeit erfreuten, wanderte Gilian wehmütig durch die Ruinen, nur um sich dann mürrisch ans Feuer zu setzen und etwas zu essen.
Reinhard hatte sich so weit gut von den Strapazen erholt. Kenrik war sowieso nicht kleinzukriegen und wäre lieber gestorben als eine Schwäche zuzugeben. Nur Konstantin machte sich so seine Gedanken, seine Stimmungslage schwankte minütlich zwischen schneller Flucht, Wut und Sorge um die Gemeinschaft. 
Die Schergen Quarons, der dunkle Mann, Konstantin merkte, dass sich die Schlinge der Schergen immer enger zuzog. Nach erheiterndem Essen und einiger guten Ratschläge der Pilger, beschlossen diese abzureisen. Die Morgenröte blieb allein zurück und berieten sich, wie es nun weitergehen sollte. Man beschloss, das Anwesen bis auf den letzten Stein zu untersuchen, damit die gefährliche Reise nicht umsonst gewesen war. Reinhard und Kenrik liessen einen Teil ihrer Ausrüstung zurück, um sich besser bewegen zu können. Gillian hatte sich geistig wieder gefasst und sowieso gut zu Fuss unterwegs. Konstantin fluchte über die schmalen und rutschigen Fusswege, aber ging beharrlich voran. Die Suche begann im ehemaligen Innenhof, das Mauerwerk wurde gründlich abgesucht. Tatsächlich schien noch das eine oder andere zum Vorschein zu kommen. Beim Durchstöbern des ehemaligen Besitzes der von Schrattenflueh’s, ertönte Marschgesang aus dem Wald. Die Morgenröte versteckte sich, um die Getländer aus dem Hinterhalt zu überraschen. Es war ein kurzer, blutiger und ungleicher Kampf. Zahlenmässig überlegen aber kaum kampferprobt, waren die Getländer kein Gegner für die Söldner. Glücklicherweise kamen sie immer in kleineren Patrouillen, würden sich alle zusammenrotten, hätte die Morgenröte wohl ein ernsthaftes Problem am Hals. 

Gerade als die Söldner alles abgesucht hatten und aufbrechen wollten, schritt ein grosser Trupp aus Quaroniten und Getländern aus dem Nebel marschiert. Das feige Pack forderte die sofortige Kapitulation der Morgenröte, andernfalls, würden sie einen Bauern töten, welchen die Söldner erst vor Kurzem vor Quaroniten gerettet hatte. Der Ärmste war den Schergen wohl wieder unglücklich in die Arme gelaufen. 
Die Morgenröte rüstete sich eiligst zum Kampf. Denn auch einige Ritter des zerbrochenen Schwertes waren dabei, und gewiss die Anführer hinter diesem Angriff. Gillian, im Wissen, das diese Schergen für den Tod ihrer ganzen Familie und ihres Familiennamens verantwortlich waren, rasend vor Zorn, erwiderte, dass es sie nicht kümmere, was mit dem Bauern geschehe und sie sich nie ergeben würde. Die Quaroniten lachten nur und schlugen dem Bauern den Kopf mit einem schnellen Schwerthieb ab. Reinhard forderte seinerseits, den Anführer der Ritter zum Duell auf, was dieser nur zu gern annahm. Die beiden Gruppen standen sich gegenüber und dass Duell begann. Die beiden Herausforderer gingen grimmig zu Werke. Der Kampf wog hin und her. Keiner schien eine Entscheidung herbeiführen zu können. Schliesslich gelang es dem Quaroniten mit einem mächtigen Hieb, Reinhards Schild zu zerstören. Konstantin, dessen Bolzen mal wieder locker sassen, nutze die Gunst der Stunde und feuerte seine Armbrust ab und verwundete den Anführer. Seine Schergen stürmten sogleich auf die zahlenmässig unterlege Morgenröte zu und ein wilder Kampf brach los. 

Mit viel Glück und hohem Blutzoll konnte die Morgenröte den Kampf für sich entscheiden. Reinhard hatte es empfindlich an den Beinen erwischt, Gilian hielt sich ihren blutenden Arm, während Kenrik einen Dolch erhitzen musste, damit er Konstantin mehrere schwere Wunden ausbrennen konnte. An einen weiteren Kampf war nicht mehr zu denken. Die Söldner mussten schnellstmöglich aus Schwerenfels fliehen. Unter der Führung von Gillian gelang es ihnen schliesslich nach drei entbehrlichen und kräfteraubenden Tagen aus Schwerenfels zu entkommen und die Grenze nach Kalkbach zu überschreiten.

